
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 17 (1941-1942)

Heft: 8

Rubrik: Das Megaphon

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Diese Rubrik steht für Beiträge offen, die sich in knapper Form mit
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

Umgang mit Dichtern

In der Märznummer des «Schweizer-
Spiegels» steht zu lesen:

« Streichen Sie im ,,Grünen Heinrich",
den Sie ja sehr schätzen und oft lesen, alle jene
Stellen durch, die langweilig, langatmig oder
veraltet sind oder Ihnen so scheinen. Streichen
Sie auch herzhaft weg, was Ihnen nicht gefallen
will. Es hat keinen Sinn, daß Sie bei jeder
Lektüre mit diesen verdrießlichen Stellen Zeit
und Spannkraft verlieren. Wenn Sie so allen
Ballast weggestrichen haben, werden Sie mit
einer ganz neuen Lust den „Grünen" zum
neunten Male lesen. » -

Oder kleben Sie noch besser weiße
Seiten ein, formen Sie jene Stellen um,
die seinerzeit Gottfried Keller nicht
bewältigte. Gefallen Ihnen die Namen des

Personals nicht, zum Beispiel das alberne
Anna, setzen Sie einfach den Namen
Ihres Schwarms ein: Ba, Ma, Juh oder
Muh; sind Sie als praktischer Mensch mit
dem weinerlichen Schluß nicht zufrieden,

lassen Sie vom Buchbinder die
schäbigen Endkapitel durch einen selbstverfaßten

Schluß ersetzen, in welchem
Heinrich mit dem Heimatboden Kontakt
und dem Nächsten Tuchfühlung erhält,
dazu ein Bundesstipendium, eine
Malschule mit Note 1 absolviert, öffentliche
Hallen mit einbringlichen Fresken
bedeckt und zuletzt Judith (vielleicht dann
schicklicher Lieselotte oder Annemarlene

genannt) ehelicht. Uie Ehe wird reich
mit Kindern gesegnet usw.

Ihre Phantasie hat da ganz freien
Spielraum.

Aber bleiben Sie nicht bei Gottfried
Keller stehen; mutig nehmen Sie auch
Gotthelf vor. Nicht zu sagen, was dieser
redselige Landpfarrer einem Gelegenheit
zur Melioration bietet. Da heißt's mit
dem Pickel bis zu den Wurzeln vordringen.

Da heißt es roboten oder rigolen
oder wie man dem Ding sagt. Ein großer
Topf schwarzen Pechs, etwa von der

Qualität jener Tunke, mit welcher die

Seidwyler die gelben Rucliensteiner Nasen
einfärbten, wäre gut dabei zu verwenden,
im Verein mit dem ehendort besagten
Pinsel, am die schauerlichen Predigten
zuzustreichen, die einem gähnen machen,
daß die Maulsperre zu befürchten ist.

Herr Heinrich Burckhardt, Sie sind
ein Individualist. Lassen Sie auch andern
Atmenden ihren Individualismus und
ihren Keller unrevidiert; denn nicht
einem nur gehört dieser Keller köstlichen
Inhalts.

Ich meines Teiles bekenne freudig,
daß ich mit tiefster Ehrfurcht meine
Augen auf die Seiten des « Grünen Heinrichs

» senke, im Bewußtsein, sie auf das

herrlichste Deutsch zu senken, das ich
ihnen je zum Lesen vorführen konnte.
Dieser epische Strom trägt für mich ge-
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l)is8S kubriìc stskl tür ksitràgs ottsn, 6is sick in lîNâppsl 5olin mil
sktusllsn sckwsl^sriscksn proklsmsn bslasssn. Wir srwsnsn tcvins
lksorsliscksn ^ustükrungsn. soncisrn psrsànlicks Lîsllungnakms

Umgang mit Meiàn

In der Mar?nummer des «8chwei'^er^
8pieZels» steht?u lesen:

dcn 5ic /a 5sbr Lcbatzcu und e/t /cscn, a//6 jsnc
stellen duii.'/i, die /anFiuei/iA, /anFatnuF oder
oera/tet sind oder tbnen 50 zebe/nen. 5treieben
^is aueb ber^ba/t ioeA, u>az Ibnen niebt ^e/a/len
Uii//. b/5 bat /»einen /bnn, da/z 5ie bei /eder
bebtüre m it d/e^eii cerdrieMreben 5te//en Xe/i
und //^annbra/t uer/ieren. bpenn 5ie 50 n//en
La//a5t loe^Kettrieben baden, Uierden //le Nlit
e/ner Fan2 neuen putt den „trrunen" 2UNl

neunten ,t/a/e /eten. » ^

Dder klsken 8ie noch lzesser weiße
8eiten ein, kormen 8ie jene 8teIIsn uin,
die seinerzeit dottkried Xeller nickt ke^

wältigte. dekallen Iknen die hlamen des

Personals niât, xum Beispiel das alkerne
Vnna, setxen 8ie einkack den Islamsn
Hires 8ckwarms ein: Ba, Ma, Ink oder
Muk; sind 8ie als praktischer Menscli mit
dein weinerlichen 8ckluB nicht xukrie-
den, lassen 8ie vorn Buchkinder die sclrä^

hi^en Xndkapitel durch einen selkstver-
lallten 8chlull ersetzen, in weichern
Heinrich init dem Ileimatkoden Xontakt
nncl clern Nächsten puckkühlun^ erhalt,
da?u ein Bundesstipendium, eine Map
schule rnit idiote 1 ahsolviert, öllentliclre
Hallen mit einkrinAlicksn kresken ks^
deckt und ?uletxt luditk (vielleicht dann
schicklicher piesslotts oder Vnnemarlene

genannt) eheliclrt» Die Lire wird reich
mit Xindern Aesexnet usw.

Ihre Phantasie Irat da Aan? lreieu
8pislraum.

tkksr hleilzen 8ie nicht hei dottlried
Xeller stehen; mutiA nehmen 8is auch
Dottkslk vor. klickt xu sa^en, was dieser
redselige pandpkarrsr einem delsAenlreit
xur Melioration hietst. Da heilit's mit
dem Pickel his ?u den >Vur?eln vordrin^
Zen. Da heillt es rohoten oder rigolen
oder wie man dem DinA sa^t. pin ^roller
lopk schwarten Pechs, etwa von der
(Qualität jener 1'unke, mit welcher die

8sldw^lsr die Melken Buckenstsinerklasen
einlärhten, wäre z;ut dahei ?u verwenden,
im Verein mit dem ehendort kssa^ten
Pinsel, um die schauerlichen predigten
^u^ustrsicken, die einem Zähnen machen,
dall die Maulsperre xu hslürclrten ist.

Herr Heinrich Lurckkardt, 8ie sind
ein Individualist, passen 8ie auch andern
Vtmsndsn ihren Individualismus und
ihren Xeller unrevidiert; denn nickt
einem nur Aekört dieser Xeller köstlichen
Inhalts.

Ich meines peiles kekenne IreudiK,
dall ich mit tielster phrkurckt meine
VuAen auk die 8eiten des « Drünen Mein-
ricks » senke, im Bewußtsein, sie auk das

herrlichste Deutsch ?u senken, das ich
ihnen je ?uin pesen vorkükren konnte.
Dieser epische 8trom trä^t kur mich Ae-
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liebtestes Leben auf reinsten Wellen. Vom
Schifflein am Schilfsaum, aus dem
wahrhafteste Liebe flüstert, bis zum fest ge-
plankten Männerschiff, das sich klirrend
unter der Sonne behauptet, zieht die lange,
wehmütige Lebensflotte auf diesen
grünen, dauernd frischen Wogen hin. Nie
hat die Hand eines Dichters formvoller
und bildstärker, lieblicher und kraftvoller,
herber und süßer, heimaltreuer und all-
gemein-menschlicher das innerliche Träumen

aufs Papier gebannt, und nie hat
eine Feder der Poesie würdiger gedient.

Ich habe eine Weile innegehalten
und mir vergegenwärtigt, welch unaus-
drückbare Freude für mich aus dem
« Grünen Heinrich » schon geströmt ist;
ich habe in den vier Bänden geblättert,
die für mich den Inbegriff alemannischer
Poesie bedeuten, und die Gestalten sind
dem weißen, tausendseitigen Bildträger
entstiegen: Der betrachtende Heinrich,
die tragische Muttergestalt, der Oheim
mit dem rauchenden silbernen Waldhörnchen,

die Muhme, die herzhaften Basen
und Vettern, die apfelfrische Judith und
die holdseligste aller Jugendgeliebten,
Anna, geborgen Lief im Tal des stillen
Sees. Dortchen, der unglückliche Römer,
Ilabersaat, Frau Margret und ihre
Sippschaft, auf den alten Gassen Zürichs
wandelnd; die Münchner Gestalten in langem
Zug; ich kann sie nicht skizzierend
bewältigen, die Fülle der Erscheinungen.

Nicht ein Wort — ich sage es laut
— nicht ein einziges Wort kann aus
diesem Ganzen weggenommen werden, ohne
es zu schädigen. So wenig jemand
vermöchte, die Venus von Cirene zu
vervollkommnen, so wenig wird jemand den
« Grünen Heinrich » durch Kürzung
verbessern. Der «Grüne LIeinrich » ist kein
Roman, er ist ein Gesang; es ist nicht
Prosa, was in unvergleichlichem Rhythmus

durch seine Seiten rauscht; es sind
Klänge, die in hunderttausend Herzen
geläutet und die einer, ein Berufener,
gegossen hat in das Erz seiner Sprache.
Wer die unabänderliche Melodie dieser

m
/Hr"-

will man heute
mehr denn je
drum geht man
mit Vergnügen

zur bekannten TuchA.G.

rJm ganzen Land A
als gut bekannt J

TuehM
Gute Herrenkonfektion

Basel. St. Gallen, Luzern, SchafFhausen,
Winterthur, Arbon, Chur, Frauenfeld,
Glarus, Herisau, Ölten, Romanshorn,
Stans, Wohlen, Zug, Zürich.
Depots in Biel, Interlaken, Thun, Bern,
Chaux-de-Fonds.
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liektestes psken auk reinsten Wellen. Voin
8chikklsin am 8chilksaum, aus àem wahr-
liakteste Disks klüstert, kis xum kest AS-

flankten lklännersckikk, àas sick klirrenà
unter àer 8onne kskauptet, xieht àie lange,
wehmütige Dekensklotte auk àiesen grip
neu, àauernà krischen Wogen hin.
Hat àie Ilanà eines Dickters kormvoller
unà kilàstârker, lieklicker unà kraktvoller,
Kerker unà süüer, heimattreuer unà ail-
gsmeinmrenschlicker àas innerliche Dräu-
inen auks papier gekannt, unà nie Hat
eine peàer àer Poesie wûràiger gsàisnt.

Ich Irakis eins Weile innegehalten
unà inir vergegenwärtigt, welch unaus-
àrûckkare Dreuàe kür mich aus àem
« Drünen Heinrich » schon geströmt ist;
ich hake in àen vier Lânàen geklättert,
à is kür mich àen Inhegrikk alsmannisclrsr
Poesie heàeutsn, unà àie (Gestalten sinà
àem wsiLen, tausenàseitigen Lilàtrâger
entstiegen: Der ketracktenàe làeinrich,
àie tragische VInttergestalt, àer Dkeim
mit àem rauclienàen silkernsn Walàkôrm
chen, àie Vlulnne, àie herxhaktsn Lasen
unà Vettern, àie apkelkriscke àuàith unà
àie holàseligste aller àugenàgelishtsn,
Vnna, gehorgen tiek im "pal àes stillen
8ees. Dortchen, àer unglückliche Lômer,
Ilahersaat, prau ÌVIargret unà ihre 8ipp-
schakt, auk àen alten Lassen Zürichs wan^
àelnà; àie lVIünckner Desìalten in langem
i^ug; ich kann sie nicht skixxierenà ke^

wältigen, àie pulle àer Erscheinungen,

laicht ein Wort — iclr sage es laut
— nicht ein einziges Wort kann aus àie-
sem Landen weggenommen weràen, ohne
es ?u schâàigsn. 80 wenig jsmanà ver-
möchte, àie Venus von Direne ?u vervoll-
kommnen, so wenig wirà jsmanà àen
« Dränen Deinriclr » àurch Xür^ung ver-
kessern. Der «Drüns pleinrich » ist kein
Loman, er ist sin Desang; es ist nicht
Prosa, was in unvergleichlichem Lk^th-
mus àurch seine 8eiten rauscht; es sinà
Xlânge, àie in hunàerttausenà Der?en
geläutet unà àie einer, ein Lerukener,
gegossen hat in àas Drx seiner 8pracke.
Wer àie unakânàsrliche Vleloàie àieser

K-i'Z

>vill mon beats
mebr ctenn ^'e

ctnam gebt man
mit Vergnügen

?ul> bekannten Iucb^.lz.

à gongen /.onc/ ^
^ o/s 90/ bs/<onn/Aàâ

Lutv ttsi-psnkontektton
bossl. 3t. (Zollsn, l.u?ss-ki, 3ctic>ffticzu5sn,
Wintsrtkvs', Ckul', ^ousntslct,
(?lc>i'v8, l^isk'isczu, Olten, Komon5li0s'ki,
3tcin5, Woklsn, Ivg,
l)spOt5 in bisl, Intsk'loksn, Ikun, ksk'N,
dtiaux-cts-^ON^Z.

es



Sprache nicht vernimmt, nun —
Schwerhörigkeit ist keine Sünde, aber ein Übel,
dessen man sich bewußt werden sollte.
Ist der « Grüne Heinrich » zu lang, so ist
die « Odyssee » zu lang, « Käthi die
Großmutter » und « Uli der Knecht »
und der «Olympische Frühling» zu lang,
zu lang alles, was wert und teuer sprießt
auf der Flur des Parnaß.

Herr Heinrich Burckhardt, ich
glaube, Sie haben sich einen Scherz
erlaubt mit Ihrem Keller-Einkürzungs-
vorschlag, um freudig zu erleben, wie
darauf reagiert wird. Aber der Anlaß
diene mir doch zu den Worten: Keller
und Gotthelf und andere « veraltete »

Dichter wollen wir hoch über den Schaum
des Tages halten; hoch, und kein Spritzer
soll auf sie fallen; so, wie sie sich uns
gaben, so wollen wir sie lieben und lesen,
unrevidiert, uneingeleitet. Es ist besser,
sie bilden uns um, als wir sie, denn es ist
angebrachter, der große Geist modle den
kleinen, denn der kleine den großen.

Marcel Dornier.

Pfarrerschicksal

In einer kleinen Stadt, ihr Lieben,
IIar einst die PfarrstelV ausgeschrieben.
Vier altere Herren Kandidaten —
Längst anderswo erprobt — sich nahten.
Dann kam noch einer hergefahren
Von noch nicht fünfundzwanzig Jahren

Straks aus der hohen Musenstadt.
Ein noch ganz unbeschriebenes Blatt,
Ein stillverträumtes Milchgesicht.
Noch hat das erste Flaumhaar nicht
Umsäumt das weiche Kinderkinn.
Die Probepredigt klang recht dünn.
Doch ward er, weil noch unbeweibt,
Der Kirchgemeinde einverleibt.
Die Kirchenräte, töchterreich,
Auf ihn sich einigten sogleich.
Das war der eigentliche Grund.
Alan gab zwar einen andern kund.

Die Kirche war zum Bersten voll.
Die Leute liefen hin wie toll.
Und was er tat und sagte, war
Für sie stets gross und wunderbar.
Sogar das Räuspern und das Schneuzen,
Die Haltung und der Arme Kreuzen,
Der Blick zum Himmel und das Grüssen,
Das feine und diskrete Niesen,
Des Regenmantels schlichtes Grau.
Der Augen ideales Blau

Jedoch, als er verlobt, da war
An ihm gar nichts mehr wunderbar.
Ein Jahr noch — und das Städtchen fand
Ihn völlig uninteressant.
Und die Moral von der Geschieht :

Trau ja dem ersten Jubel nicht!
Dochbist dutreu, dannkann s nicht fehlen.
Gott wird dir Freunde auserwählen.
Sie zeigen sich ganz ungewollt.
Nicht viele sind's, doch treu wie Gold.

***

Wir brauchen sie für die nächste Ernte wieder. Jede Büchse sofort nach dem
Oeffnen sauber gereinigt, ohne Deckel, zurückgeben. Jedes Lebensmittelgeschäft

vergütet für Büchsen 5 Rappen, für '/2 Büchsen (nur hohe) 3 Rappen.»

Conservenfabrik DeniJbuig
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8pracks nickt vernimmt, nun — 8ckwer^
körigkeit ist keine 8üncls, aker ein dkel,
àessen rnan sick kewullt werclen sollte.
Ist cler « drüne Ileinrick r ?u lanZ, so ist
clie « dcl^ssse » ^u lanA, « Xätki clie

drollinutter » nncl « dli <ler Xneckt »
uncl cler «dlvinpiscke k'rülclinA» xu lanA,
zu lanA alles, was wert nncl teuer sprieüt
aul àer l?1ur cles k'arnall-

Herr Ileinrick IZurckkarclt, ick
Alauke, 8ie liaken siclr einen 8cker^ er-
laukt rnit Ikrenc Xeller^I-inkür^un^s^
vorscklaA, uin Irsucli^ ^u erlsl>en, wie
claraul reagiert wircl- tkker cler /kniall
cliene rnir àocli ?u äsn Worten: Xeller
uncl dottkell nncl andere « veraltete »

Oickter wollen wir kocküksr dsn8ckaurn
cles la^ss kalten; kock, uncl kein 8xrit?er
soll aul sie lallen; so, wie sie sick uns
Aaken, so wollen wir sie lieken uncl lesen,
unrsvlcliert, uneinAsleitet. Its ist kesser,
sie kilclen uns uin, als wir sie, clsnn es ist
an^ekrackter, cler grolle deist modle clen

kleinen, clenn cler kleine clen grollen,

il/areei Oornier-

I'fai'l'kl'sekiekLaI

/n einer icieine/7 8'tac/t- i/?r /.ieàen,
/f^ar ein-st ctie O/arr-steü' an-SFe-se/irieàen-
/^ier ä/tere //erren /lanaiic/aten —
/länF-st anc/er-sn->o er/?roöt — -sie/î nagten.
Oann /carn noc/î einer /ierFe/a/iren

on noe/i nie/?t /nn/nnc/^-nan-riF /a/zren

8tra/:s an-S c/er /lo/ien iI/n-se7Z-sta</t-

Oin 7ioe/i Fan^ nnàesc/?riet>e/îe^ //iatt,
Oin stiiivertrännites /l/üc/iFe-sie/it.
/Voe/î /?at c/a6 er-ste Otanrn/îaar nic/?t
Orn-sänrnt c/a-s cneic/ie A/nc/er/cinn.
Oie /'roàe/?re</ÌFt ^ianK rec/?t c/ünn,
Ooc/î n'arci er, n^eii noe/î n/^e-eeibt,
Oer Xirc/i^emeincie einrer/e^àt.
Oie /tirc/îenráte, toc/?terreic/l,
^/n/ i/in 5Ìc/î ei/nFte/l -soFÌeie/i-
Oa.; 7e-ar -/er eiZentiiâe Ornn,/-
-l/an Fat) ??e-ar ei,?e,7 anc/ern icnn-/.

Oie /tirc/îe -->ar rnn? Ler-ste/? voü.
Oie /.ente tie/en /liri ceie toik
On-/ le-as er tat unct ^aFte, roar
Onr -sie stets Fross un,/ -vnn-/er/-ar.
tioFar -/as /läns/iern u/--i -/as -5e/înen^en,
Oie //aitunF nn-/ -/er r/rn-e Orenren,
Oer //iic/c rn-n //irnniei unci c/as Ori-sse--,
Oas /ei/re nn-/ -/is/crete iVie-sen,
Oe-s /ieZ-e/îN7anteis -sc/itic/îte.s Oran-
Oer /nAe/i iciea/e.s /l/an. - -

/ectoc/?, a/.; er uer/oàt, c/a îear
r/n Ü!N! Far 7nc/7ts nie/^r cenn/ertiar.
Oi?î /a/?r noc/î — nnc/ c/as Ä^äc/len /anc/
//?n eo/ÜF nnintere-5-sant.
//nc/ c/ie l/or«/ von c/er Oe-sc/ne/it:
/'racc /a c/eni ersten /l/öei nic/lt/
Ooc/l ài-st cin tren, ctann^anrà nie/êt/e/iien.
Oott ceir</ c/ir Orennc/e an-serivà/îien.
5ie reißen ^ie/î Fan2 icnFeino/it.
-V/e/it rne/e .s, c/oc/7 tren 7oie Ootct.

Wir braunkso sis tür clis nâslsts ^rots wisclor. äocis öösliss sofort oacl cism
vöffnsn saudsr gsrsinigt, otios vsokoi, -urllokgsbso. äoclss ksksosmittoi-
gssoliÄtt vorgütst für '/. SUotissn 5 k?appsn, für '/- SUclisso (nur tiolis) 3 l?appsn.'M

(^serverrtàì)rilîi RDei»^I)T»iA
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